
 A.DOLF BASTIAN UND DIE HEUTIGE VÖLKERKUNDE g

Als zweites naturwissenschaftliches Moment führt er die Umwelt, die geographische
Provinz nach Geologie, Höhenlage, Bodenbeschalfenheit, Klima usw. ein. In dem natür

 lichen Wachstumsprozeß, durch den die einen den Elementargedanken noch näher stehen,
 die andern schon weiter von ihnen entfernt sind, werden die Völkergedanken durch die
geographische Provinz außerordentlich variiert. Diese selbstverständliche Anschauung führt
Bastian aber keineswegs zu weitschweifenden Folgerungen im Einzelnen, etwa zur Ab
leitung der Völkercharaktere und der menschlichen Einrichtungen aus dem Wohnort, wie
man es zuweilen bis heute bei ungeschulten Reisenden und Ethnologen wahrnimmt, er
bleibt vielmehr stets bei ganz allgemeinen Hinweisen für die Veranschaulichung; die Zu
kunft ist ihm auch hier alles. . , . , D . ,. 0 , . .

 Als letztes Element zur Erkenntnis des Wachstums sieht Bastian die Geschichte an,
die er einer künstlichen Pfropfung der Pflanzen vergleicht. Während die Umwelt mit ihren
Anregungen das Wachstum der Völkergedanken nur bis zu einer gewissen Höhe bringen
kann und dann ein Zustand der Beharrung eintreten muß, kann die geschichtliche Beein
flussung weiter führen. Doch gehen die geschichtlichen Vorgänge ihre durch die geographi
sche Lage bedingten Straßen. Auf Grund dieser allgemeinen Theorie kann B. mit gutem

 Gewissen behaupten, daß er sich eines Gegensatzes gegenüber den Ethnologen, die die
Völkerkunde mehr geschichtlich betrachten wollen, garnicht bewußt sei. Er verlangte nur,
daß die geschichtlichen Wege stets aufgezeigt werden müßten, und schob den Verfechtern
einer, gleiche „Völkergedanken“ durch geschichtliche Verbindung erklärenden Ethnologie
stets die Beweislast zu. Gemäß seiner naturwissenschaftlichen Einstellung lag ihm auch eine
zeitliche Aufeinanderfolge der Völkergedanken nicht am Herzen, da dieselbe Sitte oft bei
den verschiedenen Völkern zu ganz andern Zeiten beobachtet werde, es also bei der Fest
stellung des zu Grunde liegenden Elementargedankens auf eine Zeitfolge garnicht ankomme.
Eine solche zu beachten, sei nur bei der Betrachtung der Entwicklung einer Einrichtung
u. dgl. m. notwendig.

II.

Ein Vergleich mit der heutigen Ethnologie wird uns beweisen, daß die Völkerkunde
Bastians in ihren Grundlagen trotz aller Wandlungen in der Ausgestaltung dieselbe geblieben
ist und wir alle Ursache haben, uns in vielen Punkten nach ihr zu richten, wo wir von ihr
abweichen zu können glauben. Wir dürfen dabei von seiner vorbildlichen Persönlichkeit als
unermüdlicher Wahrheitssucher vollkommen absehen und beschränken uns auf die kritische

Betrachtung seines Werkes an sich.
Ganz allgemein gesprochen geht die grundlegende Anschauung auf ihn zurück, daß die

völkerkundlichen Museumssammlungen nur dann eine Berechtigung haben, wenn sie mit
allen die primitiven Völker betreffenden Nachrichten zu einem Ganzen wissenschaftlich
 vereinigt werden. Das Museum steht demnach nicht für sich allein da. Im scharfen Gegen

 satz zu dem Wesen der Raritätenkabinette, aus denen der Grundstock der Sammlungen
hervorgegangen ist, sollen die Stücke nicht einzeln für sich durch ihre bloße Form, ihre
Merkwürdigkeit und Absonderlichkeit auf den Beschauer wirken und dürfen nicht mehr nach
diesem früheren Grundsatz als ansehnliche „Trophäe“ gesammelt werden, sondern sind in
jeder noch so unscheinbaren Gestalt als Dokumente der Elementar- und Völkergedanken —
wir' sagen heute des kulturgeschichtlichen Untergrundes der Menschheit — willkommen.
 Aber auch in solcher Gestalt sind sie erst dann in ihrem vollen Werte nutzbar, wenn neben
 ihrer Technik und formalen Gestaltung die Art ihrer Verwendung und die mit ihnen ver
knüpften Ideen der Eingeborenen bekannt sind. Dadurch wird z. B. auch die bildende Kunst
der einseitigen abendländischen Beurteilung entzogen und den Gesichtspunkten unterstellt,
unter denen sie die verfertigenden Völker betrachten. Es gibt demnach für den Ethnologen


